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Vorerinnerung.
 Pee gute Stadt Pretſch hat lange keinen
 ſeo ſchrecklichen Tag gehabt, als der
22. September dieſes Jahr fur ſie ward, da
eine ſo gefahrliche Feuersbrunſt entſtand,
daß der großte Theil der Stadt hatte in ei—

nen Aſchenhaufen konnen verwandelt werden,
wenn ſich nicht durch Gottes gnadige Schi—
ckung alles verbunden hatte, daß nur ein ein—
ziges Haus mit ſeinen Nebengebauden nie—
derbrannte. Es war meine Schuldigkeit,
Gott in der erſten darauf zu haltenden Pre—
digt fur ſeinen augenſcheinlichen Beyſtand
zu danken. Da aber weunig Zuhorer gegen—
wartig waren, viele ſich noch nicht vom Schre
cken erhohlet hatten, viele auch mit Loſchen
auf der Brandſtelle beſchafftiget waren; ſo
ubergebe ich Jhnen dieſe mit vieler Bewe—
gung des Herzens gethane Vorſtellungen,
und wunſche, daß ſie Gott ſammt und ſon—
ders fur dergleichen und allen Schrecken und
Ungluck bewahren wolle. Geſchrieben am
2ſten September 1776.

Allmach



llmachtiger Gott, wie unerforſchlich biſt
du! Du haſt es uns in dieſen gegen—
wartigen Tagen ſehen und empfinden

laſſen. Erſchreckt uber das Feuergeſehrey, er—
ſtaunt bey dem nahen Anblicke der wallenden
Glut, furchteten wir zitternd, du wurdeſt ein
Adama und Zeboim aus uns machen. Aber mit—
ten in deinem gerechten Zorn gedachteſt du an
deine vaterliche Barmherzigkeit, die von Alters her

gegen unſere Stadt groß geweſen iſt. Unſere Noth,
unſer Knien und Niederfallen vor deinem Ange—

ſichte, unſere aufgehabenen ſich ringenden Hande,

A3 unſere
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6 e
unſere Thranen, das Geſchrey unſerer unſchuldigen

Kinder brachen dein Herz, daß du dich um Chriſti
willen unſerer erbarmteſt. Deine Gute, barmher—

ziger Vater, iſt es, daß wir nicht gar aus ſind.
vobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht,
was er dir Gutes gethan hat. Amen!

A. Z. Freudentage werden oft Trauertage!
Nicht von ohngefahr oder durch einen bloßen Zu—
fall geſchieht eine ſolche Veranderung, ſondern ſie

tragt ſich zu durch die Regierung unſers großen,
Gottes, der die Welt beherrſchet und nach ſeinem
Willen gute und boſe Tage neben einander machet.
Wer unter uns darf daran zweifeln, wenn ich euch

an jene Worte Gottes erinnere, welche Amos VIII,
10. ſtehen: ich will eure Feyertage in Trau—
ren, und alle eure Lieder in Wehklagen ver—
wandeln. Was Godtt in dieſer Stelle drohet,
das gieng bey uns am letzten Sonntage in die ge—

naueſte Erfullung. Der Anfang dieſes Feyerta—
ges war ein rechter Freudentag. Mit Freuden
verſammletet ihr euch, an dem ſchatzbaren Glucke
Antheil zu nehmen, welches nach geendigtem Got—

tesdienſte durch die hohe Gegenwart eines durch—

lauchtigſten Furſten aus dem Churhauſe Sachfen
unſerer Stadt wiederfuhr. Erſreut uber deſſen
gnadige Herablaſſung zu dem Geringſten im Volke,

kehrtet



—D 7kehrtet ihr nach euren Wohnungen zuruck. Es
war dieſer Tag allerdings ein Freudentag, der ſich

vor undern beſonders auszuzeichnen ſchien.

Aber wie leicht kann es vor Abends anders
werden, als es am fruhen Morgen ja als es
am Mittage war. Es gefiel Gott, dieſen Feyer—
tag in einen Trauertag zu verwandeln. Durch
ſeine Zulaſſung entzundete ſich ein Feuer, die Flam—

me brach aus, und nun erſchallete das furchter—

lichſte Feuergeſchrey durch alle Gaſſen. Die
ſchmetternde Trompete rufte Hulfe, und die klagen-

den Glocken baten' fur uns fremden Beyſtand.
Welch Schrecken verbreitete ſich uber unſere geliebte

Stadt Pretſch! Das wutende Feuer erpreßte
Thranen, entſtellte die Geſichter, machte die Glie—

der zitternd und die Hande ringend. Angſt und
Schmerzen war auf alle gefallen, ſo daß ſich ein
Einwohner uber den andern entſetzte. O Gott!
welch ein ſchauervoller Anblick war das, laß uns
dergleichen nicht wieder erleben! Welche ge—
ſchwinde Veranderung der Freude in großes Trau

ren. O ein finſterer Tag! ein dunkler Tag! ein
neblichter Tag! die Sonne beſchleunigte, wie es
uns vorkam, ihren Untergang, da wir die Schre—
cken der Nacht entfernet zu ſeyn wunſchten, und
der Mond, welcher andern Orten helle leuchtete,

A4 ſchien,
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ſchien, durch den ſtets aufquellenden Dampf, dieſe

Nacht in Blut verwandelt zu ſeyn! O Gott!
welche Angſt! Das Feuergeſchrey wurde heftiger,

und die ſturmenden Glocken ertonten wieder! Die
weinenden Mutter griffen nach ihren ſchlafenden

Sauglingen, fuhrten ihre zarten Kinder aus den
Hauſern, die ſie einſam gegen den Diebſtahl be—
wacht hatten und ſuchten ſich in Sicherheit zu brin
gen. Erſchreckt von dem wilden Gebrulle des her—
umlaufenden Viehes, zitternd uber die Schrecken
der Nacht, bebend uber die neue Macht des Feuers,
ermattet von der Arbeit des Raumens, wollte das
heftig ſchlagende Herz ſeinem Dienſte entſagen!
O Gott! welch ein Tag, welch eine Nacht war
das! Geliebtes Pretſch, du wirſt lange daran ge—
denken. Vergiß aber auch jetzo nicht, Gott fur
die wunderbare Rettung Dank zu ſagen. Wir
ſind jetzo dazu verſammelt. Gett! laß dir unſern

Dank gefallen. Wir rufen dich darum an in ei—
nem ſtillen und glaubigen V. U.

Text. Pſalm 66, 122 14.

Wir ſind in Feuer und Waſſer kom—

men, aber du haſt uns ausge—

fuhret und erquickt. Darum

will
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will ich mit Brandopfern gehen
in dein Haus, und dir meine Ge
lubde bezahlen: wie ich meine

Lippen habe aufgethan, und
mein Mund geredt hat in mei—

A. Z. Jſt es ſchon unmoglich, den Verfaſ—
ſer des Pſalms, aus welchem dieſer Text genom—

men iſt, und die Veranlaſſung, bey welcher er ver—
fertiget ward, anzuzeigen, ſo ſehen wir doch deut—
lich eine ruhrende Ermunterung zum Lobe Gottes

darinne vor uns, der ſich durch große Rettung aus
heftigen Trubſalen herrlich gemachet hatte. Es
kann ſeyn, daß auf die elende Zeit geſehen wird,

welche Jſrael nach 1 Sam. 13. erlebte, es kann
ſich aber auch eine andere Veranlaſſung gefunden

haben. Genug, die Jſraeliten hatten ſich in ſo
klaglichen Umſtanden befunden, die der heilige Pſal

miſt, als ein Gefangniß, als die harteſte Sclaverey,
ind in unſerm Texte als Feuers- und Waſſersnoth
vorſtellet. Dieſe Bilder, beſonders die letzten, ſind

in der heil. Schrift gar gewohnlich, ein ſehr hohes

Maagaß der Angſt auszudrucken. Eſ. 43, 2. und

As Ejech.
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Ezech. 15, 7. Aus dieſer Noth war das Volk ge
rettet und nun ſollte es dem Erretter Lob, Ruhm und

Dank abſtatten.

Sollten wir uns denn, meine Freunde, da wir
im eigentlichſten Verſtande aus Feuersgefahr gefuhrt

ſind, nicht auch zum Lobe unſers Helfers verbun—

den erkennen? Aber wie wenige Perſonen er—
blicke ich hier! Hat Gott nicht mehrere aus dem
Ungluck gerettet, als hier gegenwartig ſind? Wie
elend ware doch da unſere Stadt geworden! Oder

haben nicht mehrere Dank verſprochen und zu Gott
gebetet? Jch will nicht alſo denken. Eine An—
zahl Perſonen hat ſich vielleicht von dem Schrecken
noch nicht erholet, und welche Menge arbeitet jetzo
in jenen rauchenden Trummern! Kommt ihr we—

nigen, die ihr Gott heute die Ehre gebet und ihm
offentlich danket, wir wollen unſer ganzes Herz dem

Lobe Gottes widmen, der uns in Feuersnoth gehol—

fen hat. Wir erkennen

J. daß wir durch Gottes Schickung in
Feuersnoth gekoinmen ſind, II. daß
er uns geholfen hat, und daß wir
JIIl. zu Lob und Dank verbunden
ſind.

Danket dem Herrn, denn er iſt freundlich und
ſeine Gute wahret ewiglich. Amen.

Andach
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Andachtige Zuhorer!

Jour Sholfen hat, ſo erkennen wirzuerſt, daß wir
durch Gottes Schickung in Feuersnoth gekom—

men ſind.

Wir ſind in Feuer koinmen ſo klagen
wir aus dem heutigen Texte. Jene heißen Stadte
rauchen noch, wo es vor zween Tagen brannte und

verbreiten einen furchterlichen Geruch, der uns er—

innert, daß ſich die Gefahr leicht wieder erneuern
konnte. Wir. ſind in Feuer kommen und wo—
her dieſes Ungluck? Jn dem verleſenen Terte ſteht
zwar nicht ausdrucklich, durch weſſen Regierung
das Volk Gottes in Feuersnoth gekommen war.
Wenn wir aber nur ein wenig zurucke ſehen, ſo
heißt es: Gott du haſt uns verſucht; und auf die—
ſen ſieht der Pſalmiſt auch, wenn er ſagt: wir ſind

in Feuer kommen. HOhne Gottes Zulaſſung fallt

kein Sperling auf die Erde und kein Haar von
unſerm Haupte. Es kann uns nichts geſchehen,
als was Gott hat verſehen. Darum ſagt auch
Amos III, 6. Jſt auch ein Ungluck in der
Stadt, das der Herr nicht thue? Wir muſſen
alſo zuforderſt auf die alles lenkende Hand Gottes

ſehen,
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ſehen, der uns zeigen wollte, wie leicht es ihm ſey,
unſere Hauſer in Steinhaufen und alle das unſrige
in Aſche zu verwandeln. Noch will die traurige
Geſtalt nicht vor unſern Augen verſchwinden, noch
zittert ein kalter Schauer durch unſere Glieder.
Ach! wir ſmd in Feuer kommen! und wenn? am
vorigen Sonntage, da in dem ordentlichen Sonn—

tagsevangelio die Thranen der Wittwe zu Nain
abgetrocknet werden, entſtund bey uns das bewei

nenswurdige Ungluck. Kaum waren die gottes—
dienſtlichen Verſammlungen beendiget, kaum war

das Gotteshaus geſchloſſen, ſo horte man von al—

len Orten das klagende Geſchrey: Feuer! Hulfe!
Waſſer! Mir iſt es beſonders merkwurdig, daß an
einem Sonntage das Feuer ausbrach, wuthete und
uns den ganzlichen Untergang drohete. Dieſer Um—

ſtand der Zeit erinnert uns an die Schandung
des Sabbaths, welche ſehr bey uns eingeriſſen iſt.
Laugnet es nur nicht, daß der Sonntag bisher
von vielen ſehr ſchlecht iſt gefeyert worden. Wir
haben den ausdrucklichen Befehl: du ſollſt den
Feyertag, d. i. unſern Sonntag, heiligen, aber er
wurde entheiliget. Wir haben die ernſtlichſte Ver—
mahnung Pauli vor uns Hebr. R, laſſet uns nicht

verlaſſen die Verſammlung der Heiligen,
aber nicht nur etliche, ſondern viele verließen ſie.
Die Platze ſtunden leer. Eure Prediger prydig—-

ten



13
ten euch, aber ſie mußten ſeufzen: Herr wer glau—

bet unſerer Predigt! Auch traten wohl ruchloſe
Menſchen auf und ſagten: gebeut hin We—
nigſtens beſchaftigen ſich viele mit Dingen, die ſich
zur Ruhe der Seelen gar nicht ſchicken, zu welcher
der Sonntag eingeſetzet iſt. Viele entfernen ſich
auch am Sonntage von der Stadt mit Verſau—
mung des offentlichen Gottesdienſtes. Auf ſund.

liche Arbeit hat Gott angſtliche Arbeit gegeben, und
die ſo gern unnothige Sonntagsreiſen thun, ſind er
innert worden, zu Hauſe zu bleiben. Laſſen doch
viele von denen, die den offentlichen Gottesdienſt

noch beſuchen, ſo wenig Aufmerkfamkeit bey der
Predigt und ſo wenig Andacht bey den offentlichen

Gebeten ſehen, daß wahre Verehrer Gottes dar.
uber traurig werden muſſen. Wie viel mogen de·

rer wohl am Sonntage in der Kirche hier geweſen
ſeyn, die Gott bey Verleſung des Kirchengebetes
um Bewahrung fur Feuersnoth recht andachtig ge—
beten haben? Niemand dachte an eine Gefahr, da

die Flammen ſchon ausbrachen Flammen, wel.
che weit geſehen wurden und unſere Noth in der

Entfernung klagten. Wir kamen in Feuer, in
ein von Gott verhangtes und gedrohetes Feuer.

Horet was Gott ſagt: werdet ihr mich nicht
horen, daß ihr den Sabbath heiliget, ſo will
ich ein Feuer unter euren Thoren anſtecken.

Jer.



14 z ανJer. XVII, 27. daſſet uns hieraus erkennen, daß
wir durch Gottes Schickung in Feuersnoth und
Gefahr kommen ſind, und daß wir ſelbige wohl ver—

dienet hatten.

Gott hat uns aber auch geholſen. Das wol
len wir nach dem zweyten Theile dieſer Rede be—

kennen. Jm TCegyte heißt es: Du, (o Gott)
haſt uns ausgefuhret. Jſt es jemals recht deut
lich offenbar worden, daß wir Gott allein unſere
Hulfe ſchuldig ſind, ſo iſt es gewiß bey dem letzten
Feuer. Ueberdenket nur nochmals die Große der
Gefahr. Ganz nahe ſtund ein Kornhaus, nach
einer reichlichen Einſammlung der Feldfruchte vol—
lig gefulle. Ganz nahe waren große Futterkam—
mern und Behaltniſſe zum Holze auf. einen langen

Winter, dieſe brannten zugleich. Ganz nahe ſte—
hen lange an einander hangende Gebaude, davon
keines feuerfeſte iſt. Ueber alle dieſe ſchlug die Glut,

wie uber die Manner im feurigen Ofen. Und, da
in dem Hauſe, deſſen Beſitzer viel mit Schießge—
wehr zu thun hat, allezeit Pulver vorrathig ſeyn
muß, ſo war zu beſorgen, daß es, wenn das Feuer
dazu kame, die Flamme ſehr weit ausbreiten wurde.

Durch Gottes gute Schickung iſt das Pulver beym
Einſturz des Gebaudes alſo verſchuttet worden, daß
es ohne weitern Schaden hat weggebracht werden

konnen.
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konnen. Ware der Herr nicht bey uns geweſen,
wir waren vergangen in unſerm Unglucke. Gott
rettete uns. Es erkennet dieſes ein jeder taglich
mehr und deutlicher, der jene rauchende Statte
betrachtet. Der Herr half uns durch Mittel, die
in keines Menſchen Gewalt ſtehen. Er beſahl der

zuft, und ſie blieb ſtile. Nur Gott kann dem
Winde befehlen, und da er uns retten wollte, mußte

es ſtille ſeohn. Des Tags vorher war ſtarker
Sturm und den folgenden Tag wieder viel Wind.
Aber der Sonntag, jener feurige Sonntag, war
ſtille, ganz ſtille. Woher dieſes? Gott ließ es
alſo ſeyn. Welch eine gnadige Schickung, daß
noch beym Tage das Feuer ausbrach! Konnte es
nicht noch einige Stunden verborgen glimmen?
Nur etliche Stunden durfte es ſpater brennen, ſo
waren unſere Hauſer wahrſcheinlich verlohren, und
wenn es um Mitternacht angieng, das wuthende
Feuer, ſo verbrannten wohl Menſchen auf ihren La

gern. Gott wahlte bey Zuſchickung des Unglucks
die Zeit, in welcher es am leichteſten eingeſchrankt
werden konnte, eine Zeit, in welcher noch mittlei—

dige Retter herzueilen konnten. Zu der Hulfe, bie
kein Menſch ſchaffen konnte, rechnen wir auch den

Seegen unſerer Brunnen. Am Sonntage quol—
len ſie ohne Unterlaß. Es war dieſes augenſchein-
lich gottlicher Seegen. Gott half. uns auch durch

menſch
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menſchliche Mittel. Welcher Zufluß von Leuten,
die ihre Dienſte anboten! Aus weiter Entfernung
eilten ſie herbey, daß ihnen der Oden mangeln
wollte. Sie kamen uns zu helfen, Perſonen, die
wir nicht kannten, Perſonen, uber deren Geſchwin

digkeit wir erſtaunten. Wer hatte ſie bey dem
Anblicke des Feuers geneigt gemacht zu uns zu

kommen, eilend zu kommen. Du, Gott, bekennen
wir mit dem Pſalmiſten, haſt uns ausgefuhret und
erquicket. Wir rechnen hieher die glucklichen und

geſegneten Anſtalten derer, welche ſtets das Beſte

dieſer Stadt zu befordern gewohnt ſind, und den
Eifer, womit Vornehme und Geringe etwas zur

Erhaltung der Stadt beyzutragen, ganz erfaullt
waren. Dadurch half uns Gott mittelbar, und
ſprach: hier ſollen ſich legen deine ſtolzen

Flammen.

Wie ſehr ſind wir daher zum Lobe Gottes ver
bunden. Dieſes will ich in dem dritten Theile die—
ſer Rede zeigen. Jm Texte heißt es: darum will
ich mit Brandopfer gehen in dein Haus 2.
Und darum, weil der Herr ſo gnadig dem Unglucke
geſteuert hat, ſind wir ihm die Farren unſerer p—
pen zu opfern ſchuldig. Nach der gemeinſchaftli—

chen Erzahlung der erhaltenen Hulfe, ſoll jeder
insbeſondere ſagen: Jch will in dein Haus

gehen
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gehen. Welche Wohlthat iſt es fur unſere
Stadt, daß außer dem Hauſe, in welchem die Flamen
ausbrachen, ſonſt nichts wegbrannte. Waren meh
rere Wohnungen vielleicht die halbe Stadt einge
aſchert worden in was fur Jammer und Elend
hatte uns dieſes geſetzt! Wie viele wurden wieder
aufgebauet haben? Wer hatte den Verungluckten

Kleider, Schuh, Eſſen, Trinken, Haus und
Hof gegeben? Gott wandte das großere Ungluck
ab. Sollte dieſe Abwendung nicht Lob und Dank

verdienen? Gewiß. Darum ſrricht heute
der gerettete Einwohner dieſer Stadt darum
will ich mit Brandopfer gehen in dein Haus,
und dir meine Gelubde bezahlen, wie ich

meine Lippen habe aufgethan und mein Mund
geredt hat in meiner Noth. Gewiß haben ſehr
viele in der Angſt dem Herrn gelobet, daß, wenn er
ſie erhalten wurde, ſie ihm Zeit Lebens danken woll—

ten. Sie haben ihre Lippen aufgethan, da ihr Herz

mit dieſem Vorſatze erfullt war und uberfloß. Es
ziehe ja niemand ſein Wort zurucke. Lobet, m. Fr.

den Herrn in ſeinem Heiligthum er iſt es
werth. Gott fordert auch euren Dank. Du ſollſt
mich preiſen befiehlt er, wenn er die Erlaub—
niß ertheilet, ihn um Hulfe anzurufen, und wenn
er verſpricht, uns zu retten, in der Zeit der Noth.
So lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß es

B nicht,
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nicht, was er dir Gutes gethan hat. Vergeſſet
es nie, meine Bruder! Gott hat ſich herrlich un—
ter uns gemacht. Redet von den Werken /des
großen Gottes. Juhret, Aeltern, eure zarten
Kinder zu der rauchenden Stadte. Saget ihnen:
es konnte auch unſere Wohnung zerſtohrt ſeyn.
Unſer Hausrath, unſere nachtliche Zuflucht das

Bette, unſer Brod, unſere Werkzeuge, Unter
halt zu verdienen, konnten Aſche ſern. Wo wur
den wir alsdenn wohnen? Wovon ſollte ich dich,
liebes Kind, ernahren und kleiden? Komm doch
und laß uns in unſerm Hauſe, das uns Gott er—
halten hat, auf unſere Knie niederfallen und ihm
ein Lobopfer bringen. Schreibet eine Nachricht
von der wunderbaren Hulfe auf, laſſet ſelbige eurer
Nachkommenſchaft, damit das Volk, das noch
geſchaffen ſoll werden, den Herrn lobe. Lobet ihn
heute, beſonders die ihr Gelubde zu bezahlen hie-

her gekommen ſeyd.

Allmachtiger Gott, du haſt uns gnadigen Bey—
ſtand geleiſtet. Du hielteſt den Wind, daß er
nicht wehen durfte, du machteſt unſre Noth be—
kannt in weiter Entfernung, du erweckteſt redliche

Seelen, die uns halfen, du inachteſt ihre Fuße
ſchnell und ſchenkteſt unſern Rettern nach ihrer

JEntkraftung neue Starke, ruhmlich zu arbeiten.
Seyh
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Sey geprieſen, Gott, jetzt und immerdar. Wir
danken dir, daß dies ſchone Gotteshaus noch ſteht,

wir danken dir fur die Erhaltung aller offentlichen
Gebaude dieſer Stadt, auch fur die Erhaltung un—

ſerer Schule, und daß du unſere liebe Stadt ſo gna
vig geſchutzt haſt.

Mit dieſem Danke, den wir Gott bringen,
kann auch der Dank beſtehen, den die verdienen,
welche Gott ſo willig. gemacht hatte, uns beyzuſte—

hen. Unſere erſchrockene Stadt danket zuforderſt

denen, die hier zu gebieten haben, fur die gluckli—
chen Anſtalten, welche ſie ſchleunigſt vorkehrten.
Gleichen Dank verdienen auch die benachbarten
Herrſchaften, die uns die ſchleunigſte Hulfe zuſchick—

ten, und durch ihre im beſten Stande befundene
Feuergerathſchaft wichtige Wohlthaten erwieſen.

Gott nehme dafur ihre Hauſer in ſeinen allmachti—

gen Schutz, und bewahre ſie vor allem Ungluck.

Habt Dank, ihr auswartigen Bruder und
Freunde! Als wahre Freunde und Bruder eiltet ihr
zu uns. Welcher Cifer unterſtutzte eure gefahrliche

Arbeit. Wir hatten eure Hulfe nothig. Jhr ka—
met, botet ſie an, und leiſtetet ſelbige ſehr liebreich.

Bis zur Ermattung habt ihr gearbeitet, ihr entſag
tet aller Bequemlichkeit. Gott ſegne euch dafur,

B 2 da
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da wir eure Muhe nicht belohnen konnen. Gott
bewahre eure Hauſer, er behute eure Dorfer, und
ſey euer großer Lohn.

Wir zweifeln auch nicht, daß mancher Freund,
der uns nicht perſonlich helfen konnte, deſto mehr

mit Gebet fur uns angehalten hat, wie Moſes
4 Moſ. 11, 2. er bat den Herrn, da ver—
ſchwand das Feuer. Auch dieſen ſey Dank ge—
ſaget. Hilf doch Gott, daß ſie alle unſere ſchuldi—
gen Gegendienſte nie nothig haben mogen!

Dir aber, Gott, bleibt der großte Ruhm fur
deinen Schutz und Beyſtand. Du regierteſt alles
ſo, daß wir dir heute mit Freuden danken konnen.

Dein Zorn wahrete einen Augenblick, du
haſt Luſt zum Leben, den Abendlang wahrete

das Weinen, aber des Morgens die Freude.
Yſ. 30. v. 6. Wie? werden auch die Verungluckten

Gott heute danken? Es war ſreylich der letzte
Sonntag ein ſchrecklicher Tag fur ſi. Nach dem
unerforſchlichen Rathe Gottes hatte Herr und Frau
in dem nun verungluckten Hauſe an eben dem Tage
durch einen Zufall ſchon ein großes Schrecken ge—

habt, daß ſie ihr Lager troſten ſolle. Es war
aber noch eine ſchrecklichere Hiobspoſt zuruckk. Sie

musßten horen, daß ihr Haus in voller Flamme

ſtehe.
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ſtehe. Sie mußten an der Hand derer, die ſie
fuhrten, ihr Leben zu retten ſuchen, und konnten
weiter nichts thun, als die wenigen Trummern ih—

res Vermogens bewahren, und ihre ſchonen Vor—
rathe brennen ſehen. Wie muß ihnen zu Muthe
geweſen ſeyn! Und was muſſen ihre Herzen noch
empfinden! Wenn ſie alſo auch nur die Hand auf

den Mund legen, bis ſie ihn zum Lobe Gottes er—

offnen konnen; ſo geben ſie ſchon Beweiſe einer
nachahmungswurdigen Standhaftigkeit. Aber ſie
thun noch mehr. Sie danken Gott, daß die Flam
me nicht weiter um ſich gegriffen hat, und ſagen
bey ihrem Aſchenhaufen, wie Hiob: Der Herr
hat es gegeben, der Herr hat es genommen,
der Name des Herrn ſey gelobt. Sie hof—
fen dabey, Gott werde ſich ihrer wieder erbarmen.

Sie ſagen: Gott laß leuchten dein Antlitz uber

uns, ſo geneſen wir.

Es iſt unfre Pflicht, fur die Abgebrandten zu
beten. Stehe ihnen bey, o Gott! Du biſt reich
genug ihren Verluſt zu erſetzen, machtig ge—
nug ihre Geſundheit zu befeſtigen, und gurig ge—
nug an ihnen zu erfullen, was du ehemals ſchon zu

denen, die du prufeſt, geſagt haſt, Eſa. 54. 7. 8.
Jch habe dich einen kleinen Augenblick ver—
laſſen, aber mit großer Barmherzigkeit will
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ich dich ſammlen. Jch habe, mein Angeſicht
im Augenblick des Zorns ein wenig von dir
verborgen, aber mit ewiger Gnade will ich
mich dein erbarmen. Durchs Feuer wird
das Gold nicht verderbt, ſondern verſchonert, und

die Trubſalsgluth giebt der wahren Rechtſchaffen
heit des Herzens deſto ſchonern Glanz. Du Gott
wirſt dein Wort frfullen, und uns dadurch neue
Urſache geben, den Dank zu verdoppeln, den wir

dir heute bringen.

e 4e de
A. Z. Sollten wir aber Gott nur mit dem

Munde loben? So ſchuldig wir dieſes ſind, ſo
wurde doch das blos mundliche Bekenntniß ſeiner
Gute viel zu wenig ſeyn. Gott wurde ſagen:
Dankeſt du alſo dem Herrn deinem Gott, du
toll und thoricht Wolk? Wir muſſen auch die
Abſichten, die Gott bey traurigen Schickungen hat,

an uns erreichen laſſen. Eine ſeiner vornehmſten
Abſichten iſt wohl, daß wir die Ungewißheit und
Verganglichkeit aller unſerer Guter recht ernſthaft

bedenken ſollen. Sind ſie es denn werth, mit ſol—
cher Hitze, als insgemein geſchieht, auch wohl mit

großer Verletzung des Gewiſſens, darnach zu rin
gen? Sind ſie es werth, beym Beſit derſelben

ſtch
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ſich ſtolz uber andere zu erheben? Doch da wir,
ſo lange wir auf der Welt ſind, vielerley nothig
haben, ſo muſſen wir auch das unſrige taglich dem
Schuttze Gottes empfehlen. Vergeſſet dies nie.

Betet um gnadige Abwendung ſolcher Unglucks—
falle, betet fur euch, für die Stadt, fur unſere Ge—
gend und das ganze Land. Jeder große Brand—
ſchaden betrifft nicht nur die, welche man Abge—
brannte nennt, er erſtrecket ſich auf ganze Commu

nen, ja wohl auf mehr als einen Ort.

Lernet auch den Schutz Gottes, der viele Jahre
durch uber unſere Stadt gewaltet, und verderbliche
Feuersbrunſte abgewendet hat, beſſer ſchatzen, und
wenn euch bisweilen Ungedult anficht, daß unſere

Stadt ihren ehemaligen Flor verlohren hat, ſo
denket dran, daß wir ſehr leicht unbeſchreiblich viel
unglucklicher werden konnten.

Endlich bitte ich euch, meine Bruder, euch des
Urtheilens und Verdammens der Verungluckten zu

enthalten, vielmehr chriſtliches Mitleiden zu haben.

Lernet dieſes aus Luc. 13, 3. 4. Chriſtus fragt:
Meynet ihr, daß die achtzehn, auf welche der
Thurm in Siloah fiel, und erſchlug ſie, ſeyn
ſchuldig geweſen vor allen Menſchen, die zu
Jeruſalem wohnen Er antwortet darauf:

ich



24 D—ich ſage, nein, ſondern ſo ihr euch nicht beſ—
ſert, werdet ihr alle auch alſo umkommen.
Niemand laſſe ſichs einfallen, ſeine Erhaltung als
einen ohn ſeiner Verdienſte anzuſehen.

Wir alle hatten mit jenen Unglucklichen gleiches
Schickſal haben konnen wer darf ſich ausſchlieſ—

ſen, daß er nicht dieſes Verhangniß verdient
habe, wenn Gott nach ſeiner Gerechtigkeit hatte
mit uns handeln wollen?

Ach, meine Freunde, wir ſind zur Beſſerung
erweckt. Jeder ſage zu ſich ſelbſt: ſundige hinfort
nicht mehr, daß dir nicht etwas argers wiederfahre.

Amen!
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